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Phil 2,1-11, Mt 21,28-32 

 

Liebe Schwestern und Brüder, 

es ist schon verflixt mit dem menschlichen Zusammenleben. 

Jeder von uns steckt mittendrin in vielfältigen Beziehungen und immer wieder muss man 

erkennen, dass manches nicht so läuft, wie es sollte. 

Da gibt es Unachtsamkeiten, Missverständnisse, Verletzungen, Streit, Hass, man könnte 

die ganze Palette menschlicher negativer Gefühle zueinander in den verschiedenen 

Intensitäten hier anführen. 

Paulus hat in seiner Stelle aus dem Brief an die Philipper, den wir heute in der Lesung 

gehört haben ja ausdrücklich von Ehrgeiz und Prahlerei als Gründe für die 

mitmenschlichen Probleme gesprochen. 

Ja, menschliches Zusammenleben will gut gestaltet werden und bei vielen gelingenden 

Erfahrungen des Miteinanders gibt es eben auch das  Scheitern in unterschiedlichen 

Abstufungen. 

Man meint, sich gegenseitig zu kennen und plötzlich wird man vom anderen aufs Ärgste 

enttäuscht – und dies gilt von Ehepartner, den Kindern, Eltern, Freund, Nachbar, 

Arbeitskollege und, und, und. Das beste Beispiel hatten wir ja gerade im Evangelium: 

Der Vater bittet seine Söhne um einen Gefallen und was kommt als Antwort:  

Beim ersten Sohn ein Ja, das aber nicht eingehalten wird und beim zweiten ein 

knallhartes Nein. 

Ich denke, Sie alle kennen solche Situationen, wo man von anderen enttäuscht wird, oder 

– wenn man sich es eingesteht -, Situationen, wo wir andere enttäuscht haben, mit einem 

Ja, das eben nicht eingehalten wurde oder einem Nein, das man hoffentlich dann bereut 

hat und versucht hat, wieder irgendwie gut zu machen. 

Liebe Mitchristen, bevor ich mich hier auf das Thema der Reue und Wiedergutmachung 

stürze, möchte ich aber noch einen anderen Aspekt in diesem Evangelium betonen, den 

ich interessant finde, und der meines Erachtens wichtig für unseren Glauben ist. 

Ich finde es total faszinierend, dass Jesus, der Mensch gewordene Gottessohn, nicht 

weltabgehoben ist, sondern dass er uns Menschen in all unseren Facetten kennt. Ich sehe 

ihn im Evangelium nirgends als jemanden, der Menschen als Idealwesen fordern würde, 

sondern ich sehe ihn, wie er uns Menschen kennt,  in all dem, was uns ausmacht, in 

unseren Sorgen und Nöten, aber auch in unseren mitmenschlichen Problemen, die wir 

miteinander Tag für Tag haben. 

Und wie reagiert er da, wo etwas nicht so gut läuft? 



Er zitiert nicht etwas irgendwelche Gebote Gottes oder Gesetzbücher und tritt als eine 

Art Moralapostel (Scharia-Polizei) auf. Nein, er versucht mit sich als Vorbild und mit ganz 

einfachen Beispielen und Geschichten für ein Umdenken zu werben, dies aber manchmal 

auch in recht drastischer Sprache. 

Genau das macht für mich Christentum aus: dass Gott uns Menschen zum Guten 

animieren möchte und dies eben nicht durch Druck oder sofortige Sanktionen. Gott kennt 

zwar unsere menschlichen Abgründe, aber er möchte uns in unserem Tun immer mehr 

nach vorne, das heißt zu sozial kompetenten und sozial handelnden Mitmenschen 

machen - und dies indem er versucht, bei uns Einsicht hervorzurufen. 

Was ist besser, Ja zu sagen und Nein zu tun oder Nein zu sagen und Ja zu tun? Wir wissen 

es alle, und auch den Menschen damals war es ganz klar: 

Die beste aller Varianten wäre ein Ja-Sagen und Ja-Tun, aber, das ist eben oft nicht das, 

was wir Menschen tun. Und genau das ist die Stärke eines Jesus, der weiß, wie wir 

gestrickt sind, und dass dies eben im menschlichen Miteinander oft nicht der Fall ist.  

Und an dieser Stelle zeigt Jesus, dass man dann wenigstens die zweitbeste Variante 

wählen sollte und versuchen sollte, sein Fehlverhalten anderen gegenüber doch noch zu 

korrigieren, etwas, was übrigens, Sie haben es gehört die Zöllner und Dirnen im 

Unterschied zu den vermeintlich Rechtgläubigen wenigsten einsehen und versuchen, ihr 

Fehlverhalten zu kompensieren. 

Einsicht, Reue und Umkehr, wie bereits gesagt, das sind die Themen die Jesus hier 

letztlich anspricht. Jeder von uns braucht diese immer wieder in unterschiedlich starkem 

Ausmaß, um das Miteinander wieder zu ermöglichen, da wir alle wohl immer wieder im 

mitmenschlichen Umgang unsere Fehler haben und machen. 

Wie sagt Jesus: Es geht um einen Weg der Gerechtigkeit, einen Weg in dem es darum 

geht, nicht nur sich selbst mit seinem - siehe Paulus - Ehrgeiz und seiner Prahlerei in den 

Mittelpunkt zu stellen, sondern wo wir versuchen dem anderen als gleichberechtigte und 

genauso wie ich wichtige Person gerecht zu werden. 

Wohl unerreichtes Vorbild dafür ist klar: Jesus Christus selbst. 

Sie haben es vorher im Brief an die Philipper vernommen: 

„Jeder achte nicht nur auf das eigene Wohl, sondern auch auf das des anderen. 

Seid untereinander so gesinnt, wie es dem Leben in Christus Jesus entspricht: 

Er war Gott gleich, hielt aber nicht daran fest, wie Gott zu sein, 

sondern er entäußerte sich und wurde wie ein Sklave und den Menschen gleich.“ (Phil 2,4-

7) 

Nicht sein eigenes Ego als einzigen Lebenszweck ansehen, sondern sein Leben in 

Verbindung mit den anderen um mich herum als Lebenszweck begreifen, das wäre das, 

was richtig ist. 



Und wenn dann in meinem Verhalten mein Ja ein Ja ist, wäre dies natürlich das Beste. Die 

zweitbeste Alternative aber ist dann, wenn es schon ein Nein  gab, sich noch zur rechten 

Zeit besinnen, die Sache - wie es in der Sprache Jesu und der Kirche heißt - bereuen und 

umkehren und dann wenigstens ein Ja für den anderen zu tun.  Amen. 



Fürbitten 26. Sonntag im Jahreskreis 

Guter Gott, 

in der Taufe hast du zu uns ja gesagt 

und uns als deine geliebten Töchter und Söhne angenommen. 

Wir bitten dich: 

 Für alle Menschen, die unter ungerechten Verhältnissen leiden  

und auf das Anbrechen deines Reiches warten. 

Lass sie nicht mutlos werden.  

 

 Für alle Mitchristen, die sich im Reich Gottes engagieren und 

mitarbeiten. 

Lass sie Früchte ihres Einsatzes sehen.  

 

 Für alle Getauften, die noch unentschlossen sind deinem Willen zu 

folgen. 

Lass sie deine Ziele erkennen und gib ihnen die Kraft sich zu 

entscheiden.  

 

 Für alle Menschen, die sich in fanatischer Weise auf deinen Willen 

berufen  und deinen Namen missbrauchen. 

Schenke ihnen Einsicht und Barmherzigkeit.  

 

 Für die Menschen, die unsere Unterstützung brauchen. 

Lass Sie in uns Helfer finden.  

 

Du, Herr, öffnest unsere Augen, damit wir deine Wahrheit erkennen, 

und gibst uns die Kraft, deinem Willen zu folgen. 

Dir wollen  wir uns anvertrauen. Amen. 


